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Krieg und Schule.
Von Dr. Alois Lanner in Innsbruck.
I.
Die orientalische Frage ist durch die Ereignisse am Balkan ihrer Lösung
zwar wesentlich näher gebracht, aber noch lange nicht erledigt. Noch weniger
gewinnen wir den Eindruck, daß trotz der großen Erfolge der Mittelmächte zu
gleich mit der kriegerischen Austragung auch schon die wirtschaftlichen Fragen
erledigt seien. Auch dürfte sich mit dem erwarteten Frieden kaum so bald eine
behagliche Ruhe im Privatleben und in der Politik einstellen. Gleichwohl häufen
sich schon jetzt immer mehr und mehr die Kundgebungen für so manche große
Frage, deren Lösung dann in Angriff genommen werden soll und die uns nebst
den neuaufgerollten auch fernerhin in Spannung halten wird; zu diesen gehört
aber gewiß die uralte Schulfrage.
Wie nun die vielen anderen Fragen durch den lange mühsam zurückge
drängten und schließlich doch ausgebrocheuen Weltkrieg zur Lösung reif geworden
sind und voraussichtlich einem befriedigenden Ausgang zustreben, so hofft man
auch in den um das Schulwesen besorgten Kreisen, daß die gesellschaftlichen Ver
hältnisse nach dem Kriege der Entwicklung der Erziehungssrage eine entscheidende
Wendung geben werden.
Angesichts der unter diesen Eindrücken entstandenen pädagogischen Kriegs
literatur wäre es naheliegend, hierüber sich mit einem Auszug aus den Schriften
der hervorragendsten Vertreter zu begnügen. Allein abgesehen davon, daß bei
derartigen Verkürzungen die den Stimmungsbildern eigenartige Wärme und
Färbung leicht abhanden kommt, ergeben sich schließlich doch nur Neuauflagen
schon längst betonter Vorschläge, die nunmehr in den Schlußakkord ausklingen:
jetzt ist die Zeit, wo diese Maßnahmen durchgeführt werden. Allen voran sei die
Abhandlung des bekannten Wortführers christlicher Jugenderziehung Friedrich
Wilhelm Förster angeführt, der unter der Aufschrift: „Die deutscheJugend
und der Weltkrieg" sich auf eine höhere Warte stellt und dem gewaltigen
Völkersturm festen Blickes zusieht, da, wo sich unter blutigem Ringen neue
Geschichtsbahnen öffnen und dort, wo in der Wut des Kampfes die Früchte jahr
hundertelangen Fleißes unter dem Trommelfeuer der Geschütze wie ein Karten
haus zusammenbrechen. Wie in den meisten seiner tiefgreifenden Arbeiten verweist
er auch hier auf die Notwendigkeit der Verinnerlichung all unserer Lebensführung,
im Krieg wie im Frieden und verlangt die darauf beruhende Anbahnung einer
vollwertigen staatsbürgerlichen Erziehung.
Er sagt dabei in diesem Sinne: „Selbst das Rote Kreuz, ja selbst das
Eiserne Kreuz gelten nichts vor Gott, wenn das Kreuz Christi nicht darüber war
— die heilige Schlichtheit und der wirkliche Tod des Jchgedankens!" und er
schließt daran später die Frage: „Wie kann der neuerwachte Geist des Helden
tums, der Geist der Einigkeit, der Geist des Opfers und der Liebe, wie kann er
zu dauerndem Besitz unseres Volkes gemacht werden, wie kann er mehr bleiben,
als die geheiligte Erinnerung eines großen Jahres?" Eine andere Stelle besagt:
„Im Kriege ziemt Handeln oder Schweigen. Durch Schimpfen werden keine
Schlachten gewonnen? Als Israel kämpfte, da betete Moses, er schimpfte nicht
hinter der Front. — Haß lähmt und vergiftet die ganze Seele." Ein zweiter
Abschnitt führt den Titel: „Christus und der Krieg." Ersterer ist nicht nur
der Liebende, sondern auch der Richter und letzterer ist ein gewaltiger Zusammen-
